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5. 8cheuerachutzvorrichtungen 
Beid. Konventionen erlauben ausdrücklich den Schutz der Steertunterseite. -
Scheuerschutzvorrichtungen für die Steertoberseite sind im Bereich der Nord-
weatatlantischen Konvention ohne zeitliche Begrenzung, im Bereich der Nord-
ostatlantiachen Konvention jedoch nur bis zum 31.12.1968 und außerdem nur 
in der NBAFC-Begion I (vgl. Abb. 2) gestattet. Bs dürfen aber auf beiden 
Seitan des Nordatlantiks lediglich die folgenden Scheuerachutztypen be-
nutzt werden, die das Entkommen kleiner Fische aus dem Netz erwiesenerma-
ßen nioht behindern: 
(i) ICNAF-ScheuerBchutz (Abb. 4): Dieser Typ besteht aus einem rechtecki-
gen Netztuch, dessen Waschengröße nicht kleiner als die vorgeschriebe-
ne Windestmaachengröße sein darf. Das Tueh 8011 ~ vorn und aeitlich 
sm Steert befestigt sein, vorn nicht weiter als 4 Maschen vor dem Teil-
stropp ansetzen und mindestens 4 Maschen vor den Streifmaschen enden. 
Wird kein Teilstropp benutzt, so ' darf das Tuch nicht mehr als das hin-
tere Drittel des Steertes und keinesfalls die 4 letzten Maschenreihen 
bedecken. Der Scheuerschutz muß mindestens die anderthalbfache Weite 
des steertes besitzen, d.h. bei gleicher Maschengröße muß der Scheuer-
schutz eines 50 Maschen breiten Steertes 75 Maschen breit sein. 
(ii) "Kultiple flap*-Scheuerschutz (Abb. 5): Dieser Typ besteht aus mehre-
ren rechteckigen Netzlappen, die hintereinander quer über den Steert 
genäht sind,und sich dachziegelartig überdecken. Die Maschen der tap-
pen dürfen nicht kleiner als die des Steertes sein. Die einzelnen 
tsppen Bollen mindestens ebenso breit wie der steert und nicht länger 
als 10 Kaschen sein. Sie dürfen nur an den Vorderkanten befestigt wer-
den .und nicht mehr als die hinteren zwei Drittel des Steertes bedecken. 
H. Bohl 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
17. Reise des FFS "Walther Herwig" in das Heringsfanggebiet Oet-Island 
(Seydisfjord) vom 19. November bis 18. Dezember 1966 
Der Schwerpunkt dieser fangtechnischen Versuchsreiae lag auf der Schwimmschlepp-
netzfischerei. Daneben wurden Versuche zum Auspumpen von Hering aus dem Steert 
und Schallortungsversuche (Vielschwinger-Netzsonde, Horizontalortung) ausge-
führt. Die Einarbeitung in die Handhabung der Heringaringwade wurde unter Hin-
zuziehung eines isländischen Experten fortgesetzt. 
1. Fischereibedingungen und Fischsuche 
Der Hering trat zur Versuch.zeit in Schwärmen sehr unterschiedlicher Größe und 
Dichte in tageszeitlich wechselnden Tieren auf. Während der Dunkelheit stand er 
in etwa 70 bis 120 m Tiefe und sank während des Tages auf 350 bis 400 m Tiefe 
ab. Da die Wassertiefe im Fanggebiet etwa 500 bis 600 m betrug, war es meist 
günstiger, zur Kontrolle der Netztiefe für die Netzsondenlotung nicht den Bo-
den, sondern die ~a.seroberfläche zu wählen. Charakteristiacb war für das Fang-
gebiet außerdem eine unregelmäßig dichte, bandförmige : ' Lotanzeige von etwa 
30 m Mächtigkeit, die gleichfalls tageazei tUche Tiefenveränderungen ausführte. 
Nachts war sie meist mit den dichteren Heringsanzeigen vermischt und ging tags 
bis auf etwa 200 m Tiefe. Bei entspreohender Dichte stellte sie eine, wenn auch 
nicht schwere, Beeinträchtigung für die Horizontallotung dar . 
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Das gesamte Hering.vorkommen war auf einen begrenzten Raum beschränkt, der nachta, 
und häufig noch für einen größeren Teil des Tages, von der etwa 500 Fahrzeuge zäh-
lenden rusalschenLoggerfiotte praktisch völlig besetzt war. Dazu kam bei günsti-
gem Wetter eine wechselnde Zahl von isländischen Ringwadenbooten. Da die Ruasen 
ihre Fleeten ohne Rücksicht und außerdem fast regellos in alle Richtun~en aussetz-
ten, war die Schwimmschleppnetzfischerei praktisch auf den kurzen Tag tetwa 10.00 
bis 16.00 Uhr) beschränkt. Eine Ausnahme wsren Starkwindlagen von mehr als 8 Wind-
stärken, durch die die Ringwadenfiecherei ausgeschaltet und die Treibnetzfiacherei 
behindert wurde. Die deutschen Trawler fischten bis 9 und 10 Windstärken. Dabei 
wurden teils gute Fänge erzielt, es mußten aber gelegentlich auch Netzschäden in 
Kauf genommen werden. FFS "Walther Herwig" erzielte bei Windatärken von 7 bis 9 
zweimal Fänge von 500 bis 600 Korb mit dem 2.000 Waschen Netz. 
Da die russische Loggerflotte, vermutlich mit Hilfe von Suchschiffen, das Hering.-
vorkommen ständig unter Kontrolle hielt, erwies sich eine FischBuche in größerem 
Abstand von der Flotte als sinnl08. Für die Trawler kam es vielmehr darauf an, 
zwischen oder dicht außerhalb der Treibnetze und Ringwaden eine Lücke zu finden. 
FFS ·Walther Herwig" konnte mehrfach die Trawler auf fangwürdige Schwärme in sol-
chen Lücken hinweiaen. 
Im Vergleich mit der vorjährigen wurde von den deutschen Trawlern diese Ost-Is-
land-8aison als nur etwa halb so gnt beurteilt. Aucb die russiscben Logger fin-
gen angeblich nur etwa die Hälfte. Mit verantwortlich dafür dürfte das nach all-
gemeiner Ansicht sehr viel stürmischere Wetter sein. Trotzdem erzielten wieder 
einige bestimmte Trawler weit aus dem Durchschnitt ragende Fänge und damit ent-
sprechend kurze Reisen. Da die Fanggeschirre für alle deutschen Trawler prak-
tisch gleich sind, muß das auf größere Erfahrung und überlegene Fangtaktik zu-
rückgeführt werden. 
2. Schwimmschleppnetzversuche mit 2.000 Maschen Netz 
Den VerBuchen mit übergroßem Netz und Scherbrettern liegt der Gedanke zugrunde, 
anstatt den Hering mit möglichst hoher Fahrt zu jagen, mit einem erhehlich grö-
ßeren Fanggeschirr und entsprechend geringerer Fahrt heftige Fluchtreaktionen 
zu vermeiden und ihn auf diese Weise sanft in das Netz zu leiten. Die übergro-
ßen SÜOERKRÜO-Seitenscherbretter Bollten, zusammen mit langen Standern (150 
und 200 m), dabei einen möglichst großen seitlichen Erfassung.bereich gewähr-
leisten. In ähnlicher Weise sollte das große Netz mit seiner Öffnung von 25 m 
Höhe zwischen Grundtau- und Headleinenbusen und etwa 40 m Breite zwischen den 
Oberflügelstanderspitzen den Fiach aufnehmen und ihn die Gefahr erst erkennen 
lassen, wenn ein Entkommen kaum noch möglich ist. 
Die dafür beschafften SÜBERKRüB-8eitenscherbretter von je 12,5 qm Größe wur-
den von der Fa. SÜBERKRÜB, Hamhurg, bezogen und sind praktisch einfach eine 
Vergrößerung der zur Zeit in der Filcherei üblichen 6.0 qm SÜBERKRÜB-8eiten-
scherbretter. (Abb. 3). Für die Versuche wurden sie mit je 400 kg zusätzli-
chem Sohlengewicht ausgerüstet. Die Kurrleine wurde im oberen Steg (5 ~ über 
Brettmitte) im 3. Loch angeschlagen. Die Stander zwischen Scherbrett und Netz 
wurden mittels Hahnepoten von 11 m Länge an der Achterkante der Bretter an-
geschlagen und in üblicher Weise mit Zwischenstandern gehandhabt. Die erhöhten 
Sohlengewichte, die hauptsächlich dazu dienen sollten, die erforderliche Kurr-
leinenlänge zu verringern, hatten den zusätzlichen sehr angenehmen Vorteil, 
daß die Scherbretter beim Hieven stets sofort mit ihrer Innenseite am Heck 
anklappten. Ohne diese Gewichte waren· früher dafür nicht selten Rudermanöver 
und wiederhaltes Vorhieven erforderlich gewesen. 
Das 2.000 Maschen Schwimmschleppnetz ist eine einfache Vergrößerung der in 
der Heringsfiecherei inzwischen üblich gewordenen "rechteckigen" Schwimm8chlepp-
netze. Es hat keine verlängerten Unterflügel, sondern Ober- und Unterblatt 8ind 
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Abb. 1: Konstruktionszeichnung des 2..000;j Netzes 
(Herstellung: NetzfabrikAhlera, Bremerhaven) . 
Abb. 2 Horizontal-, Dordlot- und Netzsondenechogramme des ergiebigsten Hols mit 
dem 2.000 Maschen Netz dieser Versuchsreise. Fang gescbätzt etwa 125 t (2.500 Korb) 
Hering . Im Bordlot-Echogramm ist der Kurs des schräg von oben nach unten durch den 
Schwarm geschleppten Netzes durch Punktpaare für Headleine und Grundtau angedeutet. 
Im Echogramm der Vielschwinger- (Multi-) Netzsonde ist zu erkennen, daß der Hering 
auch in diesem Falle unter und über dem Netz einen Abstand von etwa 20 meinhält. 
Die Netzöffnung und auch das Vornetz sind zeitweise ganz mit Hering gefüllt. Trotz-
dem befanden sich - mit Ausnahme des letzten, kurzen Bellyabschnittes (BO mm Wa-
schenlänge) - nur 1 bis 2 Korb Stecker im Obernetz. Der Hering machte also keine 
energischen Fluchtversuche. 
Abb. 3 FFS "W. Herwig" bei der 
Ubergabe der Heringsringwade in 
die Boote. Am Heck hängen die 
"übergroßen" SÜBERKRÜB-Sei ten-
scherbretter von je 12,5 qm. 
\..-
- 233 -
Abb. 4 Ranhieven des 2.000 Maschen Netzes 
mit dem Fang von etwa 125 t (2.500 Korb). 
Das Achternetz mit dem dort weniger dicht 
gepackten Hering treibt an der Oberfliiche, 
während der etwa 20 m lange Tunnel und Steert 
mit der Masse des Fanges bereits wieder ab-
gesunken ist. 
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-gleich. Um d.ie Scheuchwirkung möglichst herabzusetzen, wurde das Netz 80 leicht 
wie möglich ausgeführt. Das gilt besonders für Tunnel und Steert, die im Hinblick 
auf die parallel laufenden Fischpumpversuche nicht so stark ausgeführt wurden, 
daß damit größere Fänge (mehr als ca. 700 Korb) hätten an Deck gehievt werden 
können. Einzelheiten der Konstruktion und Ausführung sind Abb. 1 zu entnehmen. 
Die Headleine wurde mit 70 Kugeln beflottet, das Grundtau mit ca. 250 kg Ket-
tenbeschwert. Die Vorgewichte zwischen den Spitzen der Unterflügelstander 
und den Scherbrettstandern wogen je 425 kg bis 850 kg. Zum Erzielen der erfor-
derlichen Öffnungshöhe wurden die Grundtaustander um je 2 bis 6 m verlängert. 
Während der ersten drei Hols wurden außerdem zwei in der Konstruktion normale 
Höhenlcherbretter von je 2 qm Größe auf der Headleine gefahren. Da sie handha-
bungamäßig unbequem waren und Risse im Obernetz verursachten, wurden sie bei ' al-
len weiteren Versuchen weggelassen. Nach ausreichender Untersuchung der 12.5 qm 
StlBEBKRÜB-Seitenscherbretter wurde das sonst unveränderte Gescbirr auch mit je 
8.0 qm SfiBERKRfiB-Seitenscherbretter erprobt. 
Die folgende Zusammenstellung ~ibt einen Überblick über die mit den verschie-
denen Einstellungen erzielten Offnungagrößen: 
Abstand zwischen 
Scherbr. Stander- Vorgewichte Höhen- Öffnungs- Scherbrett. Oberfl. 
größe länge je bretter höhe rechn. st.sp. gelot 
qm 111 kg m m m 
12.5 150 650 mit 21-24 102-117 36-41 
-"- -"- -"- ohne 21-25 102-126 37-46 
-"- 200 425 -"- 19-22 110-143 
-"- -"- 850 -"- 24-25 102-122 37-44 
8.0 
-"- -"- -"- 22-26 71- 85 29-32 
Danach wurde die günstigste Öffnung.größe für das 2.000 Maschen Netz mit 
12.5 qm SfiBERKRÜB-Seitenscherbrettern, 200 m Standern und je 850 kg Vorge-
wichten erreicht. Die Öffnungahöhe mit 25 m, multipliziert mit dem Abstand 
zwischen den Oberflügelstanderspitzen von ca. 40 m, ergab eine Fläche von 
ca. 1.000 qm. Das entspricht der Größe eines mittleren Villengrundstückes. 
8.0 qm SÜBERKRÜB-Seitenscherbretter sind bei Verwendung von 200 m Stander-
länge für dieses Netz offensichtlich zu klein. Sie würden aber für Stander-
längen von 150 m oder besser noch 100 m vermutlich ausreichen. Die Höhen-
scherbretter hatten keinen spürbaren Einfluß auf die Öffnungshöhe. Da die 
Öffnungehöhe auch bei geringerer seitlicher Spreizung (8 qm Scherbretter) 
nicht nennenswert zunahm, muß angenommen werden, daß 25 m Öffnungshöhe für 
das 2.000 Maachen Netz angemesBen sind. 
Für die Beurteilung der Fängigkei t ist neben der erzielten Fangmenge die 
Beobachtung des Fischverhai tens in und um die Netzöffnung ausschlaggebend. 
Sie wurde wiederum mit der Multinetzsonde ausgeführt. Diese besteht aus 
5 Lotschwingern, nämlich je einem vom Headleinenbusen senkrecht nach oben, 
nach unten und horizontal voraus, einem 10 m hinter dem Headleinenbusen 
vom Obernetz senkrecht nach unten und einem von der Stb. Oberflügelstan-
derspitze horizontal zur Bb. Oberflügelstanderspitze. Die Schwinger können 
mittels Relais von Bord aus wahlweise geschaltet werden. 
Nach den Multinetzaondebeobachtungen war die bevorzugte Fluchtrichtung des 
Herings zur Versuchszeit offenbar nach unten (Abb. 2). Uber dem Netz wur-
den, auch in ausgedehnten Schwärmen, kaum jemals Fischanzeigen beobachtet. 
Die Stander hatten eine deutlich fangbegünstigende, d.h. den Fisch zusam-
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menführende Wirkung. Außerhalb der gegenüberliegenden Oberflügelstanderspitzen 
konnten Fischanzeigen nur in wenigen Färlen bei großen Fängen beobachtet werden. 
In der Netzöffnung hielt sich der Fisch überwiegend in der oberen Netzhälfte auf 
und füllte nur bei ungeWÖhnlich großen Fängen die ganze Netzöffnung. Allgemein 
waren die Fischanzeigen in der Netzöffnung im Vergleich mit dem Fangergebnis 
recht unscheinbar, was auf dem im Verhältnis zu der großen Netzöffnung kleinen 
Wirkbereich des Netz80ndenschwingers beruhen dürfte. Unter dem Grundtau hielt 
der Hering gewöhnlich einen Abjltand von 20 ni und mehr. Im Vorne tz war die Fisch:.. . . 
verteilung ähnlich wie in der tlffnung, aber mit einer stärkeren Tendenz, den gan-
zen verfügbaren Baum mehr auszufüllen. Na.ch diesen Netzsondenbeobachtungen erwies 
es sich als vorteilhafte Fangtaktik,: das Netz beim Durchfischen eines Schwarmes 
mi t voller Maschinenleistung durch langsames> Zdfieren von Kurrleine abainken 
zu lassen. 
Als ein Hinweis auf die geringere Scheuchwirkung des 2.000 Maschen-Netzes wird 
die außerordentlich geringe Zahl von Steckern im Obernetz angesehen. Eine grö-
ßere Menge von Steckern trat, auch bei großen Fängen, nur im letzten Bellyabschnitt 
von 80 mm Maschenlänge (ganze Masche) auf. (Abb. 4) 
Zum Aufhieven der Fänge wurden der ungewöhnlich leicht ausgeführte Tunnel und 
Steert mit Ringstroppen aus Herkules-Tauwerk (erst 14, dann 18 mm~) inAhstän-
den von etwa 1 m versehen. Auf diese Weise war es mögliCh, Fänge his zu etwa 650 
Korb an Deck zu hieven. 
Ein wirklich schlüssiger Vergleich der Fängigkeit dieaes ·übergroßen" Schwimm-
schleppnetzgeschirres mit den Geschirren der kommerziellen Trawler (6 qm SÜBER-
KRÜB-Seitenscherbretter, 100 bis 150 m Stander, 1.200 his 1.600 Maschen Netze) 
war wegen der Kürze der Zeit und der ungleichmäßigen Fischverteilung nicht mög-
lich. Es ~ab aber an mehreren Tagen (z.B. 24.11.; 1.12.; 5.12.; 6.12.) Hinweise 
für eine Uberlegenheit des Versuchsgeschirres. Ein besonders guter Vergleich war 
am 13.12. möglich, als FFS "W.Her.;;g" mit nach vorsichtiger Schätzung etwa 125 t 
(2.500 Korb) den größten Hol dieser Reise erzielte (Echogramme Abb. 2, Fang Abb.4) . 
Bei dieser Gelegenheit befischten 8 deutsche Trawler den gleichen Schwarm, der 
von dem Forschungsschiff der ~'lotte gemeldet worden war. Nach Angaben der Kapi-
täne betrug der Fang mit dem Versuchsgeschirr das Vielfache der kommerziellen 
Trawlerfänge mit dem "normalen" Schleppnetzgeschirr . 
Es darf also geschlossen werden, daß die Vergrößerung des Fanggeschirrea trotz 
oder vielmehr mit der (unvermeidlich) geringeren Schleppgeschwindigkeit (nach 
Fahrtmess ca. 2.5 bis 4.2 Kn.), die Fängigkeit gegenüber der normalen Geschirr-
größe deutlich verbesserte und sie demzufolge für die kommerzielle Fischerei em-
pfohlen werden kann. Zum routinemäßigen Aufhieven großer Fänge müßten Tunnel und 
Steert gegenüber der Ausführung des vorliegenden Versuchsnetzes natürlich aus-
reichend verstärkt werden. Um den guten Wasserdurchfluß durch das Netz so wenig 
wie möglich zu behindern, sollte dafür nicht so sehr starkes und engmaschiges 
Netzwerk, als vielmehr eine genügende Anzahl starker Ringstroppen benutzt werden. 
3. Schwimmschleppnetzversuche mit 1.600 Maschen Netz, doppelt. 
Die noch recht unbefriedigenden Ergebnisse der Fischpumpversuche gaben Veranlas-
sung, die zweite bisher versuchte Möglichkeit zum Bergen übergroßer Fänge wieder 
aufzunehmen. Diese besteht in der Verwendung des "Doppelnetzes", bei dem Belly, 
Tunnel und Steert geteilt, oder vielmehr doppelt ausgeführt sind (s.Inf.f.d.Fisch-
wirtschaft, 12, Heft 2, 1965). Wegen der Kürze der noch zur Verfügung stehenden 
Zeit war eine eingehende Untersuchung nicht mehr möglich. Bei den nur zwei Ver-
suchshols lagen offenbar ungeWÖhnliche Fangbedingungen vor, die keine Massen-
fänge erlaubten. Auffällig war die gegenüber dem 2.000 Maschen-Netz bei diesem 
kleineren und schwerer ausgeführten Netz trotz der geringen Fänge (120 bzw. 160 
Korb) sehr viel größere Zahl von Steckern im Obernetz. Gemäß Netzsondenanzeigen 
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Ichwammen die Fis,he zwischen den Oberflügelltanderspitzen, vor der Netzöff-
nung, sowie in de. Netzöffnung und auch noch im Netz längere Zeit mit. Die 
geringe Zahl der ~ersuche erlaubt zwar noch kein Ichlüsaiges Urteil darüber, 
ob das durch das kleinere Netz, die besonderen Fangbedingungen, oder eine 
Kombination beider Ursachen Aegründet war. 
4. Echolotung 
Die Beobachtungen mit der Multinetz80nde bestätigten erneut den großen Vert 
einer solchen Eibrichtung für das Erkennen des Fiachverhaltens als Grundlage 
einer rationelieh Fangtaktik. Wegen des technischen Aufwandes Bowie der zu-
sätzlichen Beans~ruchung für die Au,wertung der vielfältigen Anzeigen kommt 
der Einsatz so vieler Netzsondenschwinger für die kommerzielle Fischerei 
vorerst kaum in Frage . Von großem praktischen Vorteil wäre dagegen eine Zwei-
Ichwinger-Anordnung, mit der vom Headleinenbusen wahlweise nach oben oder un-
ten gelotet werden kann. Der Aufwand dafür wäre vergleichsweiee gering und 
würde durch die Vorteile unter den Fangbedingungen der vorliegenden Herings-
fischerei zweifellos gerechtfertigt sein. 
Für das schnelle und sichere Auffinden fangwürdiger Herings8chwärme erwies 
sich zur Versuch.zeit ein Horizontallot als äußerlt vorteilhaft, wenn nicht 
sogar all unentbehrlich. Die Reichweite dos ATLAS-Periphona von FFS ·Walther 
Herwig" auf solche Heringsschwärme betrug maximal etwa 1.000 m, in der Re-
gel etwa 700-800 m. Die schon in früheren Berichten wiederholt betonte Zweck-
mäßigkeit einee vertikal kippbaren Schwingere, wie ihn das auf FFS ·Walther 
Herwig" inltallierte Periphon beaitzt, wurde durch die Notwendigkeit zur An-
pa.aung an unterschiedliche Schwarmtiefen (etwa 150 bis 400 m) erneut bestä-
tigt. Eine solche Schwitigeranordnung gestattet e8 außerdem, sich den jeweili-
gen Wa8serbedingungen anzupa.een, die den Schallstrahl nach oben oder nach 
unten ablenken können. Die Heringsschwärme waren in ihrer Dichte keineswegs 
homogen, sondern erschienen mehr als eine Anhäufung von kleineren, dichteren 
Schwärmen. Für den Fangerfolg war es deswegen ent8cheidend, die Tiefenlage 
der jeweils dichtesten Konzentrationen rechtzeitig erkennen zu können. Dafür 
hat sich die Sichtanzeige als Zusatz zur Schreibanzeige (Fischlupe, Fischfin-
der) wieder als besonders gut geeignet erwiesen. Bei Echographen mit schwarz-
grau, white line, oder ähnlichen Einrichtungen znr Unterdrückung von starken 
Echo, die an eich für da. bessere Erkennen von Bodenfisch gedacht sind, kön-
nen diese bei entsprechender Einstellung von Empfangsverstärkung und Kippunkt 
auch für die Registrierung der größten Schwarmdichte benutzt werden. 
5. Fiechpumpversuche 
Die Verluche zum AUlpumpen von Fischen aus dem steert ergaben eine Reihe 
wertvoller Erfahrungen. Da aie auf der vorliegsnden Reise noch nicht abge-
achlossen werden. konnten, . wird hier von einer Besprechung abgelehen. 
Der Gelamtfang, der ganz überwiegend (22 von 25 Hols) mit dem großen Versuchs-
geschirr erzielt wurde, betrug nach sorgfältiger Schätzung etwa 360 t Hering 
und 10 t blauen Wittling. 
Die Gesamtschleppzeit mit diesem Geschirr betrug 34 Stunden. Der durchschnitt-
liche Fang pro Schleppstunde errechnet sich auf 11 t (220 Korb). Von dem Ge-
samtfang gingen durch Bersten und andere Beschädigungen bzw. Aufschneiden des 
Steerte. etwa 150 t verloren. Etwa 5 t wurden laufen gelassen. Der Rest von 
205 t Hering und 10 t bl.~ittling wnrden zu Fischmehl und -öl verarbeitet, 
tiefgefroren bzw. auf Eis genommen. Damit waren Verarbeitungs- und Ladekapa-
zität von FFS "Walther Herwig" voll ausgenutzt. 
J. Schärfe 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
